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Die Corona-Pandemie hat die Kongress-Landschaft dieses Jahres in erheblichem Maße durcheinander gebracht. Viele 
Kongresse wurden abgesagt, andere verschoben, weil eine Durchführung in gewohnter Weise unmöglich geworden ist.

Zu unserem großen Bedauern haben die Veranstalter der Medizinischen Woche in Baden-Baden entschieden, die Medi-
zinische Woche im Jahr 2020 abzusagen. Es gelten für Veranstaltungen dieser Größe erhebliche Beschränkungen und 

Auflagen, die eine Durchführung in der vorgesehenen Weise nicht erlauben.  

Wir freuen uns, dass sowohl der geplante MayrPrevent Kurs als auch die Mitgliederversammlung 2020  trotzdem ander-
norts stattfinden können und bemühen uns, Ihnen in Salzburg dafür einen schönen Rahmen zu bieten.

Um Ihnen trotzdem einen kleinen Einblick in die nun leider nicht stattfindenden Vorträge zu geben,  präsentieren wir 
Ihnen hier von einigen der Vortragenden Texte zu Ihren Themen..
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Mikrobiom und Menschenbild

Als Carl von Linné (1707-1778) mit der 
binominalen Nomenklatur alle Lebe-
wesen in ein System fasste, und den 
Menschen „Homo sapiens“, den mit 
Weisheit begabten nannte, bezeichne-
te er als letzte Kategorie der Tiere die 
mit bloßem Auge unsichtbaren Wesen 
als „Chaos“.I Es war ihm ehrlicherweise 
nicht möglich, seine Ordnung in die Sphä-
re der Mikroorganismen zu erweitern. 

„Mikros“ bezeichnet bis heute, was 
unserem Auge unsichtbar ist. Erst die 
technische Fortentwicklung von Mikro-
skopen ermöglichte detaillierten Ein-
blick in diese Welt und begründete im 19. 
Jahrhundert die moderne Bakteriologie.

Im Jahre 1886 beschrieb der Kin-
derarzt Theodor Escherich (1857-1911), 
nach welchem posthum Escherichia 
Coli benannt wurde, die Bakterien im 
Mekonium, somit das Vorhandensein 
einer Mikrobengesellschaft des Men-
schenkindes im Mutterleib.II Er fand bei 
Neugeborenen, Säuglingen und Klein-
kindern jeweils unterschiedliche Bakte-
rienmischungen, und um zu verstehen, 
wie sie zustande kamen, fütterte er 
junge Hund im Wechsel nur mit Milch 
und nur mit Fleisch und untersuchte die 
Folgen. Sein Fazit war: „...daß die che-
mische Zusammensetzung der Nah-
rungsmittel das Massgebende für die 

Entwicklung der typischen Bakterien-
vegetation [ist], ...“.III

Escherich beschrieb „Essigsäure-, 
Milchsäure- und Alkoholgährung“ im 
menschlichen Darm und folgerte: „...in 
diesem Sinne kann man von einer cons-
tanten und nothwendigen »obligaten« 
Beziehung zwischen einer bestimmten 
Nahrung und gewissen gährungserre-
genden Spaltpilzarten [damalige Bezei-
chung für Bakterien] sprechen.“ 

Der Stellenwert der beobachteten 
Bakterien im Darm wurde damals kon-
trovers diskutiert und hing von der Per-
spektive des Forschenden ab. Während 
Theodor Escherich und Andere sich der 
Erforschung der gesunden Physiologie 
widmeten, untersuchten Robert Koch 
und Andere Mikroorganismen im Kran-
ken. Dabei erlagen die Forscher durch-
weg der Versuchung, den jeweiligen 
Beobachtungen persönliche Deutungen 
zuzufügen, die in der Regel ihrer indi-
viduellen Weltsicht entsprangen, gebil-
det aus zeitgeistigem Gedankengut und 
persönlicher Lebenserfahrung. Letzte-
re waren zum Beispiel Erlebnisse im 
Krieg 1870/71. Führende Bakteriologen 
waren als Soldaten an der Front tätig 
und übernahmen politisches Denken 
und militärisches Vokabular für ihre 
wissenschaftlichen Beschrei bungen, 

was bis heute fortdauert.
Robert Koch beendete im Jahre 1890 

seinen berühmten Vortrag „Über bak-
teriologische Forschung“ in Berlin mit 
dem „...Wunsche, daß sich die Kräfte 
der Nationen auf diesem Arbeitsfel-
de und im Kriege gegen die kleinsten, 
aber gefährlichsten Feinde des Men-
schengeschlechtes messen mögen und 
daß in diesem Kampfe zum Wohle der 
gesamten Menschheit eine Nation die 
andere in ihren Erfolgen immer wie-
der überflügeln möge.“IV Damit war die 
Bakteriologie für die Zukunft politisiert.

Das damit verbundene Menschen-
bild hielt den Menschen für bakteri-
enfrei, umgeben von ihn umgebenden 
mikroskopischen Feinden, die beseitigt 
werden mussten, bevor sie ihm Krank-
heit und Tod brachten.

Jahrzehntelang bemühte man sich, 
den Darm durch desinfizierende Mittel, 
darunter NaphtalinV oder KalomelVI von 
Bakterien zu befreien, oder den Dickdarm 
operativ zu entfernen, „...um die schädli-
che Wirkung der Darmmikroben, die in 
diesem nutzlosen Organ leben, zu verhin-
dern.“, wie Elias Metschnikow, im Jahre 
1908 Nobelpreisträger für Immunologie, 
in einem weitverbreiteten Buch schrieb.VII 
Dies verspreche – so seine Ansicht – ein 
gesünderes und längeres Leben.

Die Realität hielt diesen Absichten 
nicht stand, die Bakterien ließen sich 
nicht beseitigen und so entwickelte sich 
die Vorstellung, neben den „schädli-
chen“ Bakterien gebe es doch auch 
„nützliche“. Solch ein Menschenbild 
teilt die Mikroorganismen seither in 
getrennte Kategorien, in „gute“ und in 
„schlechte“ oder sogar „böse“ ein, in 
physiologische und pathologische, was 
willkürlich festgelegt wird. Zur kriegeri-
schen Idee des Menschen als „bakteri-
enfreier Nation“, die von „angreifenden 
Feinden“ umgeben ist, gesellte sich die 
homozentrisch beurteilende Wertung 
der Einzeller nach moralisierenden 
Maßstäben. Aus jener Vorstellung ent-
wickelte sich die Idee, die „nützlichen“ 
Bakterien mit Probiotika zu fördern, 
die „schädlichen“ mit Antibiotika zu 
bekämpfen. Wobei die Unterscheidung 
im Einzelnen in Wirklichkeit nie gezeigt 
werden konnte. 

Beide Menschenbilder sind mensch-
liche Konzepte, die der Realität mikro-
skopisch kleinen Lebens überheblich 
übergestülpt werden. Es ist jetzt Zeit, 
dass wir in Weisheit das Verhältnis zwi-
schen uns und den Mikroben grundle-
gend befrieden.

Die Mikrobiomforschung zeichnet 
nämlich ein anderes Bild, auch wenn 
dies bislang weitgehend übersehen 
wird: Mikroorganismen sind, wie die 
aktuellen genetische Methoden nach-
weisen, in Vielfalt und Fülle in sämtli-
chen Lebensräumen auf dem Planeten 
Erde vorhanden. Sie kommunizieren 
auf vielerlei Wegen untereinander sowie 
mit anderen Zellen und Geweben, bil-
den interaktive Vernetzungen aus und 
wirken in funktionellen Gruppen. Indem 
sie eine Art Matrix bilden, ermöglichen 
sie die gesunde Ordnung von Zellen zu 
Geweben. 

Einzeller: Bakterien, Viren, Pilze, 
Protozoen u.a.m. sind dynamische Enti-
täten ohne eine stabile Identität, wie 
wir Menschen, Tiere oder Pflanzen sie 
haben. Daher ist jede Art der Benen-
nung von Einzellern ohnehin nur eine 
Annäherung, die wir nutzen, um uns 
über sie zu verständigen. Derselbe Ein-
zeller kann binnen kürzester Zeit die 
innewohnende genetische Information, 
deren Ablesung, Wirkung, seine Form 
und Funktion verändern. Es können 

dieselben Mikroben im Gesunden wie 
im Kranken vorkommen.

Es handelt sich beim Mikrobiom 
eher um eine dynamische Sphäre, als 
um eine Summe definierbarer Zellen.
Diese Sphäre bildet eine Art Brücke, die 
zwischen der sichtbaren und unsicht-
baren Ebenen vermittelt. Dies ist für 
die Existenz notwendig, denn dadurch 
ermöglicht sie uns Menschen mit unse-
rer konstanten Individualität ein Leben 
in den unbeständigen Umständen die-
ser Welt. Nur durch flexible mikrobielle 
Prozesse können wir über eisige Glet-
scher wandern, im Zimmer sitzen und 
in warmer Tiefsee tauchen und können 
fremde Substanzen wie Luft und Nah-
rung in uns aufnehmen und an unseren 
Blutraum anpassen.

Der Mensch ist durch Atmung, 
Ernährung und Kontakte in permanen-
ter Aufnahme, mit Verweilen im Körper 
und Ausscheiden von Mikroorganismen 
eingebunden, steht also in einem dyna-
mischen Fließgleichgewicht, das stets 
die Umgebungsmikroben einbezieht. 
Ist das persönliche Mikrobiom eines 
Menschen in seiner Flexibilität stabil, 
wirken mikrobielle Reize von außen 
begrenzt ein. Liegt jedoch eine Mik-
robiomstörung vor, was in westlich 
- industrialisierten Kulturen weit ver-
breitet ist, kann ein gleicher Reiz das 
Gleichgewicht des Organismus zu einer 
Krankheit hin kippen. 

Fehlt es in dieser Sphäre des Mik-
robioms durch Mikrobenmangel und 
Interaktionsblockaden an Vielfalt, 
Fülle oder Koordination, kommt es 
folglich zu Unverträglichkeiten aller 
Art: zu Nahrungsunverträglichkeiten, 
zu Luftunverträglichkeiten (Asthma, 
Heuschnupfen), zu seelischen Unver-
träglichkeiten (Depressionen und Psy-
chosen)VIII, die gelindert oder geheilt 
werden können, wenn das Mikrobiom 
wiederhergestellt wird. Ein geschwäch-
tes Mikrobiom lässt einen Organismus 
anfälliger sein gegenüber jeglichen 
Eindrücken, auch gegenüber anderen 
Viren und Bakterien. 

Zur Vorsorge und Behandlung von 
Krankheiten, die gängigerweise auf 
Mikroorganismen zurückgeführt wer-
den, darunter auch einseitiges Überwie-
gen mikrobieller Einflüsse, empfiehlt 
sich die systemische Unterstützung des 

Mikrobioms durch eine Mikrobiomthe-
rapie.IX

Eine geführte Fastenkur ist gut 
geeignet, um ein Mikrobiom auf behut-
same Weise in ein harmonischeres 
inneres Gefüge zu überführen. Oder 
wie Theodor Escherich vor einhun-
dertvierunddreißig Jahren schrieb: „...
namentlich aber scheint mir die That-
sache, dass durch geeigneten Wechsel 
der Nahrung der Charakter der Bak-
terienvegetation und alle daran sich 
knüpfenden Folgen unserem Eingreifen 
zugänglich werden, eine weite und loh-
nende Perspektive zu eröffnen.“
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